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 Papua-Neuguinea. Berlin: Reimer 2011.
 342 S., 14 Farbabb. m. 12 Tab.

 Mit diesem Werk legt Oliver Herbert seine im
 Jahr 2007 am Institut für Ethnologie der Uni
 versität München eingereichte, für den Druck
 überarbeitete und erweiterte Doktorarbeit

 vor. Ziel der Arbeit ist es, das Krankheitsver
 ständnis der Leute der Insel Karkar und den

 soziokulturellen Kontext zu beleuchten (3).

 Zwei zentrale Fragen beziehen sich (erstens)
 auf die Erklärungsmodelle zu Gesundheit,
 Krankheit und Tod „in einer traditionellen
 Gesellschaft, die seit einem Jahrhundert in
 Kontakt mit dem ,westlichen' Denken steht"

 (3) und (zweitens) auf die Auswirkungen der
 „Präsenz der,europäischen Medizin'" auf eine
 „wesentlich von Transzendenz und Magie"
 geprägte Kultur (3). Nach einem ersten ein
 leitenden Teil (1-146) zu Weltbild und allge
 meinen Krankheitskonzepten (wenig emisch
 mit in westlichen Konzepten gedachten
 Einteilungen von „natürlich" und „übernatür
 lich") folgen im zweiten Hauptteil (147-306)
 vertiefende Ausführungen über „Zauberei".
 In vielen, jeweils in weitere Abschnitte unter
 teilten Kapiteln entsprechen diese Ausführun
 gen einer etischen Klassifikation (zum Beispiel
 mit der Unterscheidung von „Ingestions-" und

 „Insertionsmagie").
 Der Autor, so kann der Leser aus verschie

 denen kleinen Hinweisen und Bemerkun

 gen schlußfolgern, war vermutlich Mitte der
 1990er Jahre als Arzt am Gaubin-Kranken
 haus auf Karkar in Papua-Neuguinea tätig und
 besuchte wohl die Insel erneut für kürzere Be

 suche in den Jahren 2001 und 2009. Genauere
 Informationen zu seiner Feldforschungssitua
 tion und seiner Rolle, also darüber, wo, wie

 und wann er dort lebte - alles unverzichtbare

 Angaben für eine moderne Ethnographie -
 werden dem Leser leider vorenthalten. Die

 Interviews wurden in verschiedenen Dörfern

 der zwei (kulturell unterschiedlichen) Sprach
 gruppen Takia (eine austronesische Sprache)
 und Waskia (eine nichtaustronesische Spra
 che) auf Tok Pisin (Pidgin-Englisch), der
 Lingua Franca in Papua-Neuguinea, durchge
 führt - ein Vorgehen, das bei dem vom Autor
 betonten emischen Ansatz („wo auch immer
 möglich sollen die Karkar in dieser Arbeit
 für sich selbst sprechen", 17, Hervorhebung
 V.K.) und gerade bei der Untersuchung von
 Krankheitsursachen wie „Todeszauber", dem
 Schwerpunkt der Arbeit, ethnologisch viele
 Fragen aufwirft.

 Um zunächst bei der methodischen Kri

 tik zu bleiben: Die Daten wurden, wie Her
 bert schreibt, bei dem „Versuch, sich an eine
 emische Sichtweise anzunähern" in einer „für

 die Menschen möglichst .natürlichen Lebens
 situation'" (17) erhoben, das heißt in Heimat
 dörfern der Informanten oder Schulen. Die

 jenigen, die die vier für die Untersuchung
 herangezogenen Schulen - unter anderem die
 Karkar High School - besuchen, zählen je
 doch keinesfalls alle zu der Gruppe der Was
 kia oder Takia. Sie stammen vielmehr - und

 das wird vom Autor nicht problematisiert -
 teilweise aus unterschiedlichen ethnischen

 Gruppen mit je eigenen Erklärungsmodellen
 zum Komplex Krankheit beziehungsweise
 Kranksein. Sie halten sich nur zum Besuch

 der High School in Karkar auf und sind des
 halb mit den dortigen Erklärungsmodellen
 nicht oder nur eingeschränkt vertraut.1 Da
 neben wurden - einer epidemiologischen
 Arbeitsweise verpflichtet - 356 standardisier
 te Interviews mit je 42 Einzelfragen und vier
 Einzeldaten (Angaben zu Person und Ort des
 Interviews) durchgeführt und die insgesamt
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 13528 Antworten (22) wurden statistisch aus- retischen medizinethnologischen Literatur
 gewertet. Von diesen 356 Interviews führte fehlt völlig - viele der angeführten Werke
 der Autor 283 in schriftlicher Form an den stammen aus den 1970er und 1980er Jahren
 vier Schulen durch, wobei der Altersdurch- und sind heute überholt. Dasselbe gilt zum
 schnitt der Schüler bei 16,5 Jahren lag. Daß Beispiel für die 35 Jahre alte Definition, mit
 diese Methode keine emische Perspektive der Luis Alberto Vargas im Jahre 1976 das Feld
 erlaubt, sondern eher dem Motto „die Mas- der Medizinethnologie bestimmt hat sowie für
 se macht's" folgt und daß damit auch keine Allan Youngs 1982, also vor dreißig Jahren
 validen Aussagen insbesondere zum Thema formulierte Bemerkung zu dem enormen
 „Zauberei" gewonnen werden können, ist für Anstieg der Medicai Anthropology (3). Gerade
 jeden Ethnologen einsichtig. Gerade bei dem mal acht Arbeiten stammen aus den letzten
 Komplex „Magie" und „Zauberei" geht es ja elf Jahren, davon sind vier medizinische
 um geheimes Wissen, das sich meist im Besitz Beiträge beziehungsweise sie wenden sich
 älterer oder zumindest erwachsener Männer als Artikel im Deutschen Arzteblatt an ein

 befindet. Mit den erwähnten Methoden läßt medizinisches Publikum (Koch et al. 2007,
 sich bestenfalls eine pan-neuguineische, popu- Herbert 2009, Koka et al. 2004, Schott 2005),
 läre und oberflächliche Version von Wissen zu zwei stellen ethnologische Arbeiten dar
 „Todeszauber" abfragen, über die vermutlich (Burton-Bradley 2000, Eves 2000), eine ist
 auch Frauen, Kinder, und nicht-Spezialisten ein juristisches Werk zu deutschen Gesetzen
 verfügen. Als naiv erscheint darüber hinaus (Schoenfelder 2002) und bei einer handelt es
 die fehlende Reflexion des Autors über seine sich um einen nicht näher einzuordnenden

 eigene Rolle als praktizierender Mediziner bei Artikel mit dem Titel „Season of the
 Interviews außerhalb des Krankenhauskon- witch" (Ware 2001). Auch wurden neuere

 textes - auch angesichts seiner Bemerkung, medizinethnologische regionale Studien wie
 daß die Menschen bei der langen biomedizi- zum Beispiel die von Gilbert Lewis (2000)
 nisch-missionarischen Präsenz auf Karkar die zu den Gnau am Sepik oder die von mir
 Erfahrung gemacht hätten, daß europäische über das Medizinsystem der Yupno in der
 Arzte dem Komplex „Magie" und „Zauberei" Madang Province (Keck 2007) nicht rezipiert,
 eher negativ gegenüber stünden (66). Aspekte Der Autor verweist unverständlicherweise
 oder Varianten des indigenen Krankheitsver- weder auf die heutigen gesundheitlichen
 ständnisses der (keinesfalls homogenen) Be- und gesellschaftlichen Herausforderungen
 völkerung von Karkar können so nicht unter- durch die in Papua-Neuguinea enorm hohe
 sucht werden. Anzahl von HIV/AIDS-Erkrankten noch

 Aussagen zu Körpervorstellungen oder auf die entsprechende, inzwischen um
 Konzepten der Person (ein umfassend be- fangreiche medizinisch-ethnologische Lite
 arbeitetes Thema in der Ethnologie Mela- ratur zu indigenen Erklärungsmodellen die
 nesiens) und ihren spirituellen Komponenten ser Epidemie.2 So deutet die von Herbert
 in den beiden Sprachen der Waskia und Takia zitierte Aussage zweier Mediziner, sie hätten
 fehlen völlig - gerade solche Vorstellungen zum Thema Krankheitskonzepte in Papua
 oder Konzepte lassen sich mit den doch eher Neuguinea „nichts auftreiben können" (67,
 vergröbernden Tok Pisin-Begriffen „masalai" Fußnote 66) eher auf fehlende Fähigkeiten
 (Buschgeist), „tambaran" (Ahnengeist) oder zur wissenschaftlichen Literaturrecherche als
 „devel" (Geist, seelische Dimension eines auf tatsächlich nicht vorhandene Studien hin,
 Menschen) nicht adäquat fassen. Eine Aus- wobei Herbert mit dieser Aussage offenbar
 einandersetzung mit der rezenteren theo- den Eindruck erwecken will, als eigne sich
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 seine Arbeit für eine kulturell sensible Vor- Statt dessen verstärken sie eher den Eindruck

 bereitung von in Papua-Neuguinea tätigem einer ethnologisch wenig fundierten, di
 medizinischen Personal. stanzierten, aus einer biomedizinischen

 Bei nahezu jedem der Themen, die in die- Perspektive verfaßten Studie im Stil der
 sem Buch (einer - es sei hier wiederholt - 1970er Jahre - ein Gesamteindruck, an dem
 ethnologischen Dissertation) behandelt wer- auch die rund 500 (!) in der Danksagung
 den, ist eine biomedizinische Referenzbasis angeführten Namen der Informanten nichts
 zu konstatieren, von der aus der Autor seine ändern können.
 Fragen formuliert und die seine Interpretation Für Ethnologen ist dieses Buch (wenn
 stark prägt. Ein Beispiel hierfür soll ge- man dem Autor positive Intentionen zugute
 nügen: Vor jedem Interview zu indigenen hält) bestenfalls unerheblich, eher jedoch ein
 Krankheitskonzepten wurde (in einem nicht Ärgernis. Daß es sich für die Vorbereitung von
 sehr klaren und schlecht formulierten Tok in Melanesien tätigem medizinischem Personal
 Pisin) nach dem Verständnis von Krankheit eignet (von dem man ja auch erwarten dürfte,
 und Gesundheit gefragt: „Inap long yu mekim daß es die durchaus vorhandene englische
 klia helt em i wanem samting long tingting Literatur lesen könnte), muß angesichts der
 bilong yu?" (74). Ein indigènes Verständnis erwähnten Kritikpunkte stark bezweifelt
 von Gesundheit ist jedoch neben dem von werden; eine kritische Auseinandersetzung
 der Biomedizin betonten körperlichen Aspekt mit diesem Werk durch die Beschriebenen,
 der Abwesenheit von Krankheit oft viel weiter Menschen in Karkar oder anderen Papua
 gefaßt und muß nicht notwendigerweise Neuguineeren, ist wegen seiner in deutsch
 mit der WHO-Definition korrelieren. Es verfaßten Form leider auch nicht zu erwarten,

 beinhaltet beispielsweise sozial befriedigende
 Beziehungen, die Möglichkeit zu einem ,

 , j n 1 h t_ j So besuchten beispielsweise in den 1980er und
 Einkommen und einem .Schulbesuch der T . , T .... .

 199Uer Janren mehrere Jugendliche aus dem
 Kinder, den Zugang zu sauberem Wasser oder Yupno-Gebiet, Finisterre Range (Madang Prov
 spirituelle Komponenten. Mit der von einem ince), meiner eigenen Forschungsregion, die
 Arzt gestellten Frage „Kannst Du erklären, Karkar High-School.
 was Deiner Meinung nach Gesundheit ist" 2 Siehe zum Beispiel die Monographie „Sin,
 wird dieser Komplex nicht erfaßbar - ein sex and stigma: a Pacific response to HIV and
 Faktum, das jedoch von Herbert nicht erkannt AIDS'' von Lawrence Hammar (2010), um nur
 , n 1 • ■ j ein Werk zu nennen,

 oder reflektiert wird. .
 T . n • i i wr i So finden sich auf Seite 349 Aufnahmen des
 Im Auf bau entspricht das Werk ganz , .. . r , , ,. ,

 , Oberkopers einer auf dem Rucken hegenden
 der „traditionellen" (und hoffentlich bald Frau (obere Seitenhäfte) und direkt darunter
 überholten) Gliederung einer deutschen _ durch ein blaues Tuch verbunden - des nack
 Dissertation (mit fünf Unterebenen). Die am ten Unterkörpers eines Jungen, der mit gespreiz

 Ende angefügten Farbabbildungen sind zum ten Beinen daliegt (untere Seitenhäfte).
 Teil sehr unglücklich und für die Betreffenden

 fast würdelos zusammengestellt,3 andere Ab
 bildungen sind medizinische Aufnahmen LITERATURVERZEICHNIS
 großer Schwellungen sowie ethnologisch
 nicht sehr aussagekräftige Aufnahmen einer

 r r, „ i ui j ■ BURTON-BRADLEY, Burton G. weggeworfenen Betefnussschale oder eines „ _ . . ... . _ .. „ .
 . r . , . 2000 „Iraditional medicine in Papua New Guin

 roten Betelsputums auf einem Weg und sie ea\ Australia» Folklore 15:75-78
 tragen insgesamt nicht zu einem vertieften
 Verständnis der Menschen auf Karkar bei.
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 Seit den 1990er Jahren befaßt sich die For
 schung zum deutschen Kolonialismus mit der
 Frage nach einer kolonialen Kultur. Ein Anlie
 gen der von postkolonialen und neueren kul
 turwissenschaftlichen Ansätzen inspirierten
 Studien ist es, den Aus- und Nachwirkungen
 des Kolonialismus auf die deutsche Gesell

 schaft und Kultur nachzuspüren und dessen
 Verhältnis zu nationaler Identität auszuloten.

 Dabei ist neben der Literatur inzwischen auch

 die visuelle Kultur in das Interesse der For

 schung gerückt.1

 Den visuellen Aspekten des deutschen
 (Post)Kolonialismus widmet sich auch der

 interdisziplinär ausgerichtete Sammelband
 „German colonialism, visual culture, and
 modern memory". Bezug nehmend auf den
 visual turn in den Kulturwissenschaften for

 dert der Herausgeber Volker Langbehn in
 seiner programmatischen Einleitung, Bilder
 zum Gegenstand der Analyse zu erklären,
 statt sie - wie es noch immer oft der Fall

 ist - schriftlichen Quellen nachzuordnen oder
 allein zu illustrativen Zwecken zu verwen

 den.2 Daß eine Analyse von Bildern für das
 Verständnis des Kolonialismus relevant ist,

 wird, wie Langbehn betont, nicht zuletzt an
 der engen Verflechtung zwischen der im Zuge
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